Irgendwann also wird diese Skulptur zum Bischhausener Alltag gehören wie die kleine Rasthütte für die Radler auf der anderen Seite dieser Brücke, die die Fahrbahn der A 49 trägt und die unser Dorf noch massiver zerteilt als die Schwalm es je zu tun vermochte.

Damit bin ich beim Anlass dieser Zusammenkunft: was hat der Künstler mit diesem Objekt sagen wollen?

Wie immer liegt die Entscheidung über schön / nicht schön; sinnvoll / sinnlos, gelungen / nicht gelungen, gefällt mir / gefällt mir nicht bei dem, der das Kunstwerk betrachtet. Jedes Kunstwerk fordert zwangsläufig zum Widerspruch auf, wenn es im öffentlichen Raum zu stehen kommt. Deshalb danke ich dem Ortsbeirat und der Gemeindevertreterversammlung, dass sie die Zustimmung für die Aufstellung an diesem besonderen Platz direkt unterhalb der Autobahn gegeben haben.

Mein Interesse war und ist, mit diesem Sandstein-Ohr anzuregen zum Nachdenken und zum Hinhören.

Auf der Begleittafel für dieses 15. Kunstwerk entlang der Autobahntrasse von Bischhausen nach Treysa steht nämlich in roter Schrift:

Hör mal, wie der Verkehrsfluß uns ins Ohr lärmt. 
Ja, wenn man nicht selber im Auto fährt, sondern spazieren geht, mit dem Fahrrad fährt oder im Garten arbeitet und sich erholt: dann hört man genau das. Wenn demnächst der Verkehr zwischen uns hier und Schwalmstadt fließt, wird der Lärm ansteigen. Wenn irgendeinmal der Anschluss an die A 5 vollzogen sein wird – ja: dann ist es hier endgültig aus mit der Ruhe. Vielleicht gibt es vor Ort Linderung durch Lärmschutzwände?

In schwarzer Schrift ist auf der Begleittafel noch was anderes zu lesen:

DENKMAL – wie die A 49 unser stilles Tal zerschneidet.
Das Wort Denkmal ist ja nicht nur ein vertrautes Hauptwort, sondern ursprünglich auch eine Aufforderung: sich etwas gedanklich vorzustellen, was man nicht unmittelbar sieht: Denk Mal – wie die A 49 unser stilles Tal zerschneidet!

Die älteren unter uns erkennen vielleicht in den Worten „stilles Tal“ das alte Volkslied: im schönsten Wiesengrunde...


Daran denke ich immer, seit meine Frau und ich im Oktober 1983 die alte Schule in Bischhausen gekauft haben und seit dem unserer Familie hier zuhause ist: du mein stilles Tal, grüß dich tausendmal. 

Wie sehr ich hier zu Hause bin, kann daran erkannt werden, dass ich auf der Begleittafel die Unterschrift Johannes Schaaf zu Bischhausen gewählt habe. Nein, ich bin kein „von und zu“, und ich bin auch nicht aus Bischhausen, weil ich nicht von hier stamme. Aber ich gehöre hier dazu seit langem und bis zu meinem Ende! Schaaf zu Bischhausen habe ich mir ab jetzt als Künstlername zugelegt.

Das Wohnen hier hat für uns alle seit fast 20 Jahren den Vorteil, unmittelbar vor der Haustür einen Autobahnanschluss zu haben. Viele von uns kommen erheblich schneller zur Arbeit in die Kasseler Gegend oder anderswo hin. Auch ich profitiere sehr davon, weil ich meine verschiedenen Auftraggeber im Westen, im Osten, im Norden und Süden immer dann mit dem Auto aufsuche, wenn es mit der Bahn zu umständlich und zu zeitraubend ist.

Und gleichzeitig  gibt es neben dem Vorteil auch einen Preis, den wir alle zahlen.

Einige hier im Dorf sagen: Nun regt Euch mal nicht so auf,  daran gewöhnt man sich doch. Das stimmt, auf fatale Weise:
Durch dauernden Lärm wird unsere Hörfähigkeit  herabgesetzt in dem Sinne, dass wir den Lärm nicht mehr hören. Wir meinen dann, wir hätten uns erfolgreich an ihn gewöhnt. In Wahrheit sterben aber die auf das Hören hoher Frequenzen spezialisierten Gehirnzellen unwiederbringlich ab. Die sind dann weg. 
Der Verlust dieser Hörzellen macht uns nicht nur die Unterhaltung mit anderen Menschen schwer, er verringert unsere räumliche Vorstellungskraft und  unseren Orientierungssinn. Immer mehr Gehirnzellen bemühen sich nun, die Hörmängel auszugleichen, aber dann stehen sie nicht mehr zur Verfügung zur Erledigung anderer Gehirnleistungen. So werden wir vergesslich und misstrauisch gegen andere. In Belastungssituationen reagieren wir unwirsch und vorwurfsvoll. Wir brauchen länger, um aus dem Alltagsstress heraus zu kommen.
Und es gibt eine zweite Gefahr: Lärmbelästigung durch den Straßenverkehr macht die krank, die ihm dauernd ausgesetzt sind: in den Zellen ihrer Körper schlägt sich der Lärm als Stress nieder, belastet die Arbeit des Herzens im Blutkreislauf. Infarkt droht dem Herzen, sie sind in einem - für sie selbst kaum merkbaren - Zustand dauernder Unruhe und Gereiztheit. DAS droht uns künftig! 

Einige haben mir gesagt, der Hörverlust sei doch eine normale Alterserscheinung, oft würden doch irgendwelche Entzündungen dahinter stecken oder berufsbedingte Belastungen. Ja, das glaube ich auch. 
Und gleichzeitig gilt, was das Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit im Mai 2016 feststellt: 
Der Lärm von Autos, Eisenbahnen und Flugzeugen schränkt die Lebensqualität vieler Menschen erheblich ein. Hohe Geräuschbelastungen können wissenschaftlichen Studien zufolge aber auch ein Risiko für die Gesundheit darstellen. Da der Verkehrslärm durch den kontinuierlichen Anstieg des Verkehrsaufkommens immer noch zugenommen hat, gehört er mittlerweile zu den größten Umweltproblemen. 
Das alles können wir künftig genau so wenig mehr ändern, wie ich das zerbrochene Ohr in den ursprünglichen Zustand zurückversetzen kann.

Zum Leben gehört dazu, dass etwas, auf das wir uns gefreut haben, am Ende dann doch nicht so gelingt wie gedacht. Dass großartige Pläne sich doch nicht so verwirklichen lassen,. Dass ein für wichtig gealtenes Vorhaben mehr oder weniger scheitert. (Denkt nur an den Berliner Flughafen, den Caldener Flughafen, Stuttgart 21 oder die sündhaft teure Elbphilharmonie) Manchmal neigen wir dann dazu, aufzugeben und pessimistisch in die Zukunft zu blicken.


Genau das will ich nicht. Deshalb freue ich mich, dass Ihr alle hier seid, deshalb lade ich Euch ein, dass wir zusammen uns am heißen Apfelwein erfreuen und trotz kalter Füße etwas zusammenstehen und über all das miteinander austauschen, was ich mit diesem Kunstwerk hier anstiften möchte: 

DENKMAL – wie die A 49 unser stilles Tal zerschneidet.
Hör mal, wie der Verkehrsfluß uns ins Ohr lärmt. 
Angesichts all der Mühe, die in diesem Projekt steckt, ist für mich dieses vorläufige Scheitern ein Grund, DANKE denen zu sagen, ohne die ich das alles nicht geschafft hätte:
RICHARD VÖLKER hat im Frühjahr mit seinem Frontlader den Sandstein aus dem Wald geholt und mir unter das Carport gelegt. Uwe Kunze hatte die Idee, mir von Richard 8 alte Autofelgen als Arbeitsbock zu holen. 
Michael Völker, Lars Kessler, Christian Völker, Uwe Kunze und mein Sohn Justus Schaaf haben mehrfach mit angefasst, wenn das schwere Stück umgedreht werden musste. Schließlich hat Fritz Schneider mit seinem kleinen roten Bulldog das fast fertige Ohr für die abschließenden Feinarbeiten von der Waagrechten in die Senkrechte gehievt. 
In der letzten Zeit hat Klaus Hottmann das Tragegestell geschweisst und zusammen mit  Henner Ehrenfels die Skulptur darauf montiert und - deren Absturz erleben und verkraften müssen! 


Zum Schluss geht mein Dank an meine Frau Barbara: Du hast mich oft genug mit was Gutem zum Essen gestärkt,und mich ermahnt, eine Pause zu machen, wenn mir die Schultern weh taten und die Hände steif wurden – und bis zur Stunde bist Du an meiner Seite in wohlwollender und kritisch-konstruktiver Unterstützung.

Danke also an Euch alle hier.

Mögen uns die kalten Hände und Füße warm werden mit Glüh- und Apfelwein, zu dessen Genuss wir Euch einladen!

Johannes Schaaf zu Bischhausen, am 26.11.2016
